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Praktiſche Fingerzeige zu den Beweisſprüchen des 
Synodalfatedhismus. 
(Don §€.) 


o~ 


(Fortſetzung.) 


Das erſte Gebot. 
Das Verbot. 

ej. 42, 8. Verbietet jede Wrt Wbgotterei: , Reinem andern.“ 
Gott hat ſich geoffenbart (jein Name, jeine Ehre, jen Ruhm) 
und deshalb will er auch allein als der wabre, lebendige Gott 
verehrt fein. 

Matth. 4, 10. Gehört 3u den Worten: „daß man eine Rreatur 
anbetet“”. Gegenjag ijt Gott und eine Rreatur. Chrijtus 
weigert jid, den Gatan angubeten, der eine Rreatur ijt, und 
das tut Chrijtus hier als ,unter das Geſetz getan“, als Stell. 
vertreter der Wenjden. Cr erfiillt das erfte Gebot: „Du ſollſt 
anbeten Gott, deinen HErrn, und ihm allein dienen”, da8 
heibt, in verehren, ifm Gottesdienjt erweijen. 

Pſ. 115, 3. 4. Torheit und Verfehrtheit des Götzendienſtes. 
Gegenjak: Unjer Gott, der wabhre, lebendige, ijt im Simmel, 
unjidtbar, „Gott iiber alles”, und ,fann ſchaffen, was er 
will“. Er ijt allmadtig. Der Schopfer Himinel$ und der 
€rden. — Jener Gogen aber, auf welche die Seiden ihr Ver- 
trauen fegen, ,jind Gilber und Gold (Rreatur), und dazu 
nod) ,von Menjdenhanden gemacht’. Die Gogenbil- 
der ftehen aljo nod) unter den Menſchen jelber, von denen fie 
verehrt werden. , 

Matth. 10, 28. Geht auf ,Rreaturen mehr fiirdtet”. Gegen- 
fag: Gott und die Madtigen diejer Erde. Auch ſolche 


Menfden, die jogar Gewalt über Tod und Leben haben, oder 
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zur Zeit der Verfolgung unjer Leben in ibrer Sand haben, find 
dem jtarfen Gott gegeniiber nur ſchwache Kreaturen, die höch— 
jtenS ,den Leib töten“ fonnen unter Gottes Zulaffung. Gott 
aber bat die höchſte Macht und die Gewalt, „Leib und Seele” 
3u verderben in die Holle. (Ewig!) Wer deshalb Menſchen, 
auch die gewaltigiten, , mehr fürchtet“ als Gott, um jeinen Leib 
zu retten, der begeht Abgötterei und wird feine Seele 
nut dem Leibe verlieren im ewigen Lode. 

Matth. 10,37. , Mehr liebt denn mich.” Kinder jollen ihre Eltern, 
und dieje follen ihre Rinder [ieben. Aber dieje Liebe hat ihre 
Wrengen. Wo fie die Liebe 3n Gott beeintrachtigt, oder iiber- 
wiegt, da wird fie Sünde. Irgendjemanden , mehr Iie- 
ben” als Gott, ijt Abgötterei. — Das Urteil Chrijti: „Der ijt 
mein nicht wert’, oder (Ruf. 14, 26): ,Der fann nicht mein 
Jünger jein”, ijt em verdDammendes Urteil. Wer nit 
mit Chrijto ijt, der ijt wider ihn, der ijt fein Send, ebenjo 
wie der, welcher grobe Abgötterei treibt. 

Spr. 3, 5. „Sich verlaffen auf”: vertrauen, jid auf etwas leh— 
nen, ftiiken. Der Verftand ijt Gottes Gabe; wir jollen ibn 
aud) gebraucden, aber nicht mipbrauden, indem wir uns 
,darauf verlajjen” und nicht von ganzem Herzen” allein 
,auf den HErrn“. Verlaſſe ic) mics auf meinen Verftand, 
jo made id) mich ſelbſt 3um Gott. 

Yer. 17, 5. „Auf Menſchen verläßt“, jein Vertrauen auf Men- 
iden jegt. Der ijt verfludt”, weil er „Fleiſch fiir feinen 
Arm“ (Starfe und Hilfe) „hält“ und damit ,,mit jenem Her— 
zen“ (nicht äußerlich, groblid, fondern innerlid) „vom 
HErrn weicht“. (Abgötterei, Abfall. Feiner Götzendienſt.) 

Eph. 5, 5. Es wird hervorgehoben: „Ein Geiziger iſt ein Götzen— 
diener.“ Geiziger, der nach mehr verlangt, ein Nim— 
merſatt, deſſen Herz am Geld hängt. Die Gier und das Ver— 
langen des Geizigen nach irdiſchem Gut iſt größer als die Liebe 
zu Gott. Deshalb iſt er ein Götzendiener, weil er nicht zu— 
frieden iſt. Er ſtellt den Beſitz irdiſcher Güter über Gott. 
Dies ſchließt ihn aus von dem „Reich Chriſti und Gottes“, ſchließt 
ihn aus von Gottes Reich hier (Chriſtenheit) und dort Gelig— 
keit). Bgl. Bj. 17, 15 (,jatt werden“). 

Phil. 3, 19. „Die irdiſch geſinnt find’, find Gogendiener, weil 
„der Baud ibr Gott ijt”. Sie find von den Dingen diefer 
Welt eingenommen, ihr Sinn fteht nad Eſſen, Trinfen, 
Wohlleben, guten Tagen. Materialiften. Für dieſe Welt 
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und ſich ſelbſt leben, ijt Whgotterei undeine „Schande“ 
fiir dDen Menjchen, deffen Eh re e ijt, daß er „zu Gott” geſchaffen 
iit, und der die höchſte Ehre darin juchen follte, , Gotte gu die- 
nen und thm 3u leben’. 

Pſ. 14, 1. GotteSleugner. Das Dafein Gottes leugnen, ijt 
ebenfalls Abgötterei. Die Toren” (Marren); denn was fie 
jagen, ijt un vernünftig, widerjprict dem Zeugnis der gangen 
Schöpfung und de$ eigenen Gewijjens. 

Weshalb aber „ſprechen“ die Toren: „Es ijt fein Gott’ ? 

Weil fie „nichts taugen”; fie find verderbt, verfehrt, ihre 

Sinne jind verblendet, , und jind ein Greuel mit threm 

Weſen“. Da fie böſe find, haben fie ein Intereſſe daran, Gottes 

Dajein zu leugnen, und dieje Liebe zum Böſen und gu den Wer- 

fen der Finſternis, um derentwillen fie das Licht haſſen, madt fie 

gu Gogendienern. 

Joh. 5, 23. Gegen das Logenwejen. Man fann nidht Gott 
ehren, ohne aud) SEjum Chrijftum, feinen Sohn, alS Gott 
3u verehren und angubeten. , Wile jollen... wie fie” 2. Der 
wahre, einige, lebendige Gott hat fi) geoffenbart in ſeinem 
Sohn; in thm allein will er aud) angebetet und verehrt fein. 
Der hat feinen Gott, der den Sohn nicht ehren will. Willer 
jogenannte GotteSdienft ohne das Befenntni$ zu Chrijto ijt 
Götzendienſt. 

Das Gebot. 

1 Moj. 17,1. „Ich bin der allmächtige Gott.“ Nur einer, und 
der bin ih, , der allmadtige Gott”, der alle Macht 
beſitzt. Wandle vor mir”, unter meinen Augen, indem 
du mic) ftetS vor Augen Haft, als den Gott, vor dem ſelbſt der 
Heiligite ſih fiirdten mu, unter deffen mächtigem Scepter 
aber auch, der ,, fromm, beilig, vollfommen ift, fider wohnt. 
Dem Unbeiligen, Nichtfrommen bin ich ein vérzehrend Feuer. Sei 
gottesfirdtig! — Su merfen ijt bier einmal, dak Gottes- 
furcht die Quelle wahrer Heiligkeit ijt; ferner, daß dieſe nur bei 
denen 3u finden ift, die, wie Abraham, bereits durch den Glauben 
gerecht find. Bgl. 1 Moſ. 15, 6. 

Pj. 33, 8. Der zweite Teil de3 Spruchs: „Alles, was auf dem Erd- 
boden wohnet“, erflart da$ vorbergehende ,alle Welt”. — 
„Fürchte“ wird erflart mit: ,vor ihm jdeue jidh”. 
Die Furcht Gottes des Hidhjten foll die Quelle fein, aus welder 

der Gehorfam gegen ſeine Gebote fliekt. — Simmel und Erde 
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find gehorjam jeinem Gebot entitanden; wieviel mehr jollte der 
Menſch, dem ſich Gott geoffenbart hat, Gottes Willen tun! 

1 Moſ. 39, 9. Weitere Erflarung der GotteSfurdt. Joſeph 
fagt nicht: Wie follte ich gegen meinen Serrn, Potiphar, ſün⸗ 
digen? jondern er ſagt: „wider Gott”. Joſeph weiß, dap 
Gottes Auge auf ihm ruht und daß er Gottes Gebot über— 
treten würde, wenn er dem Verlangen des Weibes Folge leiſtete. 
Die Gottesfurcht hält ihn von der Sünde ab und legt ihm 
dieſe Worte in den Mund. 

Gottesfurcht iſt alſo einmal das Gott vor Augen und im 
Herzen Haben, das ſtete Bewußtſein: „Du, Gott, ſieheſt mich“; 
ſodann aber auch die heilige, kin dliche Scheu, Gott irgendwie 
durch Sünde zu beleidigen und zu betrüben. Die Gottesfurcht iſt 
aber auch eine Haupttugend, eine Schutzmauer gegen die Sünde und 
die Quelle aller wahren Frömmigkeit. 

Pſ. 73, 25. 26. Was heißt, Gott „lieben über alle Dinge”? „Nur 
dich haben“, mit Ausſchluß alles andern. Ohne Gott iſt der 
Himmel mit ſeiner Herrlichkeit leer und nichts; ebenſo die Erde 
mit ihren Schätzen und Vergnügungen. Der Pſalmiſt hat nur 
einen Wunſch: „Nur dich!“ Das iſt ſein höchſtes Glück; 
nur dann iſt er zufrieden. — Ja, er liebt Gott mit Ausſchluß 
ſeiner ſelbſt. Selbſt wenn er „Leib und Seele“ ver— 
liert, würde er ſich doch an Gott halten und ſo leben, trotz Tod 
und Verderben, weil Gott ſeines „Herzens Troſt und 
(ewiges) Teil“ iſt. 

Du ſollſt ſein meines Herzens Licht, 

Und wann mein Herg in Stiiden bricht, 

Solljt Du mein Herze bleiben. (ied 73, 5.) 

Die ganze Welt nicht freuet mich, 

Nach Himmel und Erd’ nicht frag’ ich 2c. (Lied 271, 1.) 

Pſ. 42, 12. Was heißt Gott „über alle Dinge vertrauen“? Der 
betriibte David, deffen geängſtete Seele ,, in ſich“ feinen Troſt und 
außer ſich feine Silfe findet, halt fic) in der Mot an Gott. 
„Harre auf Gott!” Gott ijt nod) da; er ift in der Not ſei— 
nes Angeſichts Hilfe und fein Gott. Er vertraut ihm, 
obſchon er ſeine Hilfe nicht fieht und ſpürt; aber er ijt in 
der Zufunft ihrer gewiß. 

Pj. 118, 8. Das ijt da8 Lob de8 Herzens, das Gottes Hilfe in der 
Not erfabhren hat. Daf ,e8 gut ift, auf den HErrn ver- 
trauen”, da8 hat Davids Erfahrung ibn gelehrt. — „Sich 
nidt verlajjen auf Menfden.” Gilt von Menſchen iiberhaupt, 
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aber aud) bon allem, worauf man fic) verlajjen fann. Sid 
auf irgendetwas anderes „verlaſſen“ als allein ,auf den 
HErrn“, ijt Whgdtteret und Sünde. — Wer fich , auf den HErrn” 
verlapt, wird nicht zu ſchanden, jondern es ijt immer, allezeit, 
unter allen Umſtänden , gut“, bringt Segen, Hilfe. 





Das zweite Gebot. 

Yj. 48, 11. Der Name Gottes ift alles, wobei man Gott fennt. 
Wir fonnen weder Gott nod jeinen Namen fennen, ohne dah 
er fic) offenbart und fundtut. 

/ Wie dein Mame, fo ift aud dein Ruhm.” Das, was man 
von Gott riihmen und preijen fann, ijt dem gemäß, was Gott 
von ſich geoffenbart hat. Gott hat jid feinen gréperen amen bei- 
gelegt, als er wirflich haben jollte. Sein Name jagt nist mehr, 
al§ jeine Offenbarung bejtatigt. Gott jelbft und Gottes tame 
deen jich. Sein Name ijt wirflid eine Offenbarung feiner 
jelbjt. ,Deine Rechte“, rechte Hand, Wirfen, Schaffen; alles, 
wodurd) Gott ſich fundtut, ,ijt voll Geredhtigfeit”.—, Ge- 
redtiqfeit” ijt jen Mame, den er fic betlegt. (Ser. 23, 6; 
33, 16.) 





Das Verbot. 

3 Moj. 24, 15.16. , Fluchen” wird hier erflart als: „des HErrn 
Namen läſtern“. Grobe ttbhertretung de Gebots. Dies 
begreift aber manderlei in fic): ſpöttiſche Reden fiihren, woe 
durch Gott verhohnt wird; Gott Lafter zuſchreiben, Böſes zur 
Lajt legen; GotteSs Were ſchmähen; fein Wort ims Lader- 
liche ziehen; feine Wege und Führungen verurteilen oder 
bejpotteln. 

Gal. 6, 7%. „Spotten“, nah dem Griedijden: „verächtliche, 
fpottijde Gebarde machen”, wegwerfend behandeln. Nad dem 
Zuſammenhang lehrt der Wpoftel, dak die bewußte Hint- 
anfekung und Mißachtung eines ausdriidliden Ge- 
bot Gottes (vgl. BV. 6) ein Spotten Gottes ijt, da8 nicht 
ungejtraft bleiben wird. (Heimliche Lafterung.) 

Saf. 3, 9. 10. „Fluchen wir den Menſchen.“ Ungehörigkeit 
und Ungiemlicdfeit de3 Fluchens. Wie fann man Gott, den 
Schöpfer, ,loben”, wenn man der Rreatur, die nad 
feinem Bilde gemacht ijt, Boje? wünſcht! Dadurch wird Gottes 
Lob in Spott verwandelt, denn da8 ijt ein Widerjprud. 


erner: Gott hat uns unjern Mund gegeben, dak wir diefen 
gu Gottes Lob gebrauden und in Gottes Dienjt ftellen jollen. Wie 
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fann nun Loben und Fluden aus einem Munde geben? 

Wie fann man Gottes Gebot zugleid halten und iibertreten? 

Das heift nichts anderes, alS Gottes fpotten. €8 vertragt fich 

nicht mit Gottes Ehre und Dienft, dak man flucht. 

2 Ror. 1, 23. Was heift, bet Gottes Namen ſchwören? „Ich 
rufe Gott an 3um Beugen” fiir die Wahrheit meiner 
Ausſage, , dah ich euer verfdont habe in dem, dah ich nicht wieder 
gen Rorinth fommen bin”; dak das der Grund war. Diejer 
Grund fonnte nur Gott befannt fein. — „Auf meine 
Seele”, mit der Gott handeln joll, je nachdem. Ich febe meine 
Seele ein fiir die Wahrheit meiner Ausſage. 

Da der Apoftel aus Antrieb de8 Heiligen Geiftes Gott gum 
Beugen der Wahrheit anruft, fo fann nicht alle’ Schwören 
perboten jein. 

Matth. 5, 33—37. Nicht jedes Schwören, oder der Eid über— 
Haupt, ijt verboten, fondern der Mikbraud des Namens 
Gottes. | 

Die Yuden unterjdieden zwiſchen feierliden Ciden, in 
denen Gott qenannt wurde, und jolchen Beteuerungen, bet denen 
Gottes Name nicht ausdriidlich gebraucht wurde. Sie meinten, fie 
berfiindigten ſich nicht gegen das zweite Gebot, jolange fie Gott nicht 
ausdridlid nannten. 

Chriftus, der authentijde Ausleger des Gejeges, lehrt aber, 
daß die leidtfertigen, unndtigen Beteuerungen: ,beim Simmel”, 
„bei der Erde“, ,bei Jeruſalem“, „bei meinem Haupt” ꝛc. nicht 
weniger ftrafbar feien als der ausdrückliche Mißbrauch des Namens 
Gottes ſelber. Dieſe ſeien nämlich eigentlich und im Grunde nichts 
anderes als Anrufungen deſſen, der im Himmel wohnt, deſſen 
Schemel die Erde, deſſen Stadt Jeruſalem ſei und der auch die Haare 
auf dem Haupte zählt und in ſeiner Hand hält. 

Das zweite Gebot verbietet nicht eine beftimmte Form des 
Schwörens, jondern jede8 Schwören, da8 eine unndtige und leicht— 
fertige Beteuerung in fich ſchließt, wo Ja Ya und Nein Nein fein, wo 
alſo die bloBe Ausſage geniigen jollte. Was , dariiber hinaus” 
geht und alfo gum ,Unrufen Gottes als Zeuge“ wird, 
„das tft vom übel“, da8 heift, da8 fommt her vom Böſen, da8 
ijt Sünde. 

Wie jedes Toten, auger das von feiten der Obrigfeit, 
Mord, wie jede fleiſchliche Vermiſchung und Fleiſches Luſt aufer- 
halb des Eheſtandes, felbft das Begehren eines Weibes, Ehe— 
bruch ijt, fo ijt hier jeder unndtige, leidtfertige Mipbraud des 
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Namens Gottes, jede Beteuerung, die ein Anrufen Gottes gum Zeu— 

gen impliziert, Siinde. 

5 Moſ. 6, 13. Diejer Spruch beweift nicht nur, daß es ein erlaubtes 
Schwören gibt, jondern auch, dak unter Umſtänden das Schworen 
ebenjo geboten ift wie da8 Gott Fiirdhten und ihm Dienen. 

Da aber Schwören mit zum GotteSdienft gebort, fo 
darf aud) diejer nur dem wabhren Gott erwiejen werden. Die Cide 
der geheimen Geſellſchaften jind daher Gogendienft und eigentlid 
falſche Gide. 

Hebr. 6, 16. Zweck des Cides: , Er mat ein Ende alles 
Haders.” Deshalb darf und muß die Obrigfeit einen 
Eid verlangen, zum „Wohl des Nächſten“. 

Gott, als der Höchſte, fann nicht bei einem „Größeren“ 
ſchwören und ſchwört daber bei fich jelbjt. Die Menſchen aber 
„ſchwören bei einem Größern, denn jie find”, fie 
rufen die höchſte Autorität an 3u dem Swed, dak Streit und Hader 
3u Ende fomme und eine Tatjache oder Ausſage „feſt“ jet. Dagu 
dient der Cid, und deShalb darf man fich des Eides bedienen, wo um 
Gottes oder deS Nächſten willen eS fid) darum handelt, dak Streitig- 
feiten gejchlicjtet oder die Wahrheit feftgeitellt werden muf. 

5 Moſ. 18, 10—12. Sataniſche Riinjte und TeufelSwerf unter den 
Heiden. Alle hier genannten Werfe waren jatanijder Natur. 
(Vgl. Pj. 105, 35—387; 1 Ror. 10, 20.) Zauberfiinjte. Wher- 
glaube, der beim Volk fo ſchwer auszurotten ijt. Er ijt ein- 
mal Giinde, weil er verboten ijt, und jodann, weil er feine 
Verheißung hat. , Greuel”, den Gott vor ſeinen Wugen weder 
leiden fann noch will, und der die Heiden unter Gottes Gericht 
bradhte. 

Ser. 23, 31. Falſche Lehre ijt Mißbrauch de3 Namens Gottes. Cin 
redjter Prophet hat Gottes Wort im Munde; ein falfcder 
„führt fen eigen Wort”, will aber, daß andere dies als Got- 
te$ Wort annehmen und glauben follen; deShalb jagt er: ,, Er 
hat’s gejagt.” Gr liigt und triigt alſo bet Gottes Namen. — 
Wher Gott jpridt: , 3h will an jie”, ich will mid ihnen 
entgegenftellen, fie ftrafen. Dap eS in der Welt faljde Lehre 
gibt, ijt gegen Gottes Willen. Gott ift die Wahrheit und bringt 
die Viigner um; er ijt aller faljden Lehre feind. Das 
jollen wir wobl beherzigen. (Geht auf die Prediger und Lehrer 
des Volks.) 

Matth. 15, 8. Wer vorgibt, zu ſein, was er nicht ijt, der lügt. 

Wer Gott dienen will mit Lippenwerf und äußerlichem 
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Gottesdienſt, aber mit dem „Herzen fern“ von Gott iſt, der 
lügt und trügt bei Gottes Namen. — Dieſer Spruch richtet alle 
Heuchelei im Chriſtentum. (Geht auf Predſiger und Zu— 
hörer.) Um ſo ſchrecklicher weil man Gott täuſchen zu können 
meint. 


Matth. 7, 21. „HErr, HErr!“ ſagen und dod nicht den Willen 
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des Vaters im Simmel tun, it eine Giinde, die vom Himmel- 
reid) ausſchließt. „Sagen“, vorgeben 3u fein, mit Worten 
den Schein erwecfen, als ware man ein jolder, der den Willen 
des Vaters tut, und ibn dod) nicht tun, fteht hier einander 
gegenitber. 
Das Gebot. 

. 50, 15. „Anrufen“ und preifen find der Gottesdienjt, 
den Gott verlangt. — Gebets gemeinjdaft ijt daher Gottes- 
dienjt- und GlaubenSgemeinjdaft. Wer daher mit Falſch— 
glaubigen betet, der fimdigt und entheiligt den Namen 
®ottes. 


Matth. 7,7. , Beten”, bitten, betteln, wie die lieben Kinder ihren 
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lieben Vater, ijt eine Verherrlicung de3 Namens Gottes, en Gott 
woblgefalliger Gottesdienft. 

. 103, 1. , oben”, fiir da8, was Gott uns Gutes getan 
hat, fiir alle jeine Werfe und Wobhltaten ihm die Ehre geben. Bu 
beadten: , Meine Geele und was in mir ijt”, alfo 
nidt nur Guperlic& mit dem Munde Gott loben, jondern von 
ganzer Geele; der ganze Menſch. „Mein Leib und Seele.“ 

118, 1. ,Danfen.” Loben bezieht fic) mehr auf die 
Eigenſchaften dejfjen, den man lobt, wahrend danfen fid 
auf da8 bezieht, was man empfangen hat, auf Gaben. 
So fonnen wir Gott [oben aud fiir die Wobhltaten und Seg- 
nungen an andern, aber wir dDanfen ihm fiir Segnungen, die 
uns mit einjdliepen. Der Dank bejteht ferner nicht nur in 
Worten, jondern auch in der Tat. Unſer ganzes Leben foll 
ein bejtandiger Dank fein. — Grund zum Danfen ijt: , Denn 
er ift freundlidh, und ſeine Gitte wabhret ewig. 
lid.” Go ijt aljfo die Freundlidhfeit und Gite Gottes, 
womit er die Giinder iiberjchiittet, vor allem die Urſache des 
immerwahrenden Lobes und Danfe$, de8 Opfers unjerer Her— 
zen und Lippen, und , Dank opfern” tft ohne Zweifel ein 
Hauptitic bei der Erfüllung des zweiten Gebots. 

(Fortjebung folgt.) 


— — — Oe — — 
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Der UnterriGt uber die drei Naturreiche an der Hand 
unjerer Lehrbücher. 


(Auf Beſchluß der New York- und Netw Cngland-Lebrerfonferen; eingefandt von A. E. Frante.) 





„Die neuere Padagogif betont die Naturfunde als Unterrichts- 
objeft nicht bloß ihres materiellen, fondern auch bejonder$ thres 
formellen Zweckes halber, und ſchon der eine Zweig dieſes groken 
Gebietes, die Naturgeſchichte, it ein Gegenjtand, bet welchem 
Geiſt und Gemiit reichlich Nahrung finden. Deshalb ſoll der Unter- 
ridht in der Naturgeſchichte die Kinder zuerſt mit den Natur— 
gegenjtanden befannt maden, mit denen und von denen fie leben 
und deren Eimwirfung fie taglich an fid) und an andern Menſchen 
ſehen.“ Dies wird ja jdon beim Anſchauungsunterricht auf der 
Unterjtuje begonnen und fortgefiihrt, bis die Schüler jo weit ge- 
fordert jind, daß fie in beiden in unjern Schulen gepfleqten Sprachen 
Tejen fonnen. Bom Zweiten Lejebuch und Second Reader an bi 
zur Wbjolvierung der höchſten Lefebiicher, Sprachbiider und Lan- 
guage Lessons ijt der Unterricht. in und mit denjelben itber- 
wiegend ein Unterricht aus dem Gebiete der drei Naturreiche. Durch 
Beſprechung des Gelejenen, durd) Erflarung des gu Beſchreibenden 
in Mufjagen, durd Vorzeigung de 3u betrachtenden Objefts in Na— 
tura, entweder aus de8 LehrerS oder aus dem der Schule gehoren- 
den Naturalienfabinett, wie auch durd ein vorgezeigteS Bild werden 
den Schülern befannte, ja, auch vermeintlich befannte Dinge vorge- 
fiihrt, und fie lernen: a. w a8 das eingelne Objeft ijt; b. wo es Te bt, 
wo eS gefunden wird, wo es wadjt; c. weldhen Mugen oder Sdhaden 
wir Menjden von ifm haben. — 

Sn den in unfern Gemeindejdulen gebraudlidhen Synodal- 
ſchulbüchern finden ſich hin und her zerftreut ſchöne Beſchreibungen 
von Objeften aus dem Gebiete der dtet Naturreiche, aber nur brocen- 
weife und nicht ſyſtematiſch zuſammenhängend oder 3ujammen- 
gehorend. 

Es ijt dod) eine anerfannte Tatſache, dak ein Lehrgegenftand, 
der nad) einem angenommenen oder beftehenden Syjtem gelehrt 
wird, viel leicjter aufgefakt und beſſer behalten wird, als tenn ju 
verſchiedenen Seiten nur Bruchjtiide bald aus dem einen, bald aus 
einem andern Gebiete auftreten. Ym Religions-, Sprach-, Rechen-, 
Geographie- und Gejdichtsunterridt (United States History) be- 
folgen wir ein paffendes Syſtem und fuchen es zu vervollfommnen, 
um leichter und fdneller zum Ziele 3u gelangen. 

In dem Vortrag iiber „die nugbringendjte Wiederholung”, den 
wir vorigeS Jahr horten, jagt Braun: „In einer mebhrflajfigen 
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Schule mag, ſolange den Hauptfächern kein Abbruch geſchieht, auch 
einem ſyſtematiſchen naturgeſchichtlichen Unterricht Rechnung getra— 
gen werden. Ich habe mir, was den Unterricht in der Naturlehre 
betrifft, einen furzen Auszug gemadt, der da8 Wefentlide aus 
genanntem ache enthalt. Dies diftiere ich alljährlich und dann folgt 
nad) nodmaliger Beſprechung eine jdriftlide Wiedergabe.” 

Nun fragt es fic): Welcher von den beiden Unterrichtszweigen, 
Natur geſchichte oder Naturlehre, ift fiir unfere Schüler not- 
wendiger und fablider? Ich halte dafiir, die Natur geſchichte ift 
notwendiger, da man durd) den Unterricht auf diejem Gebiete Liebe 
gu den Geſchöpfen und Freude an ihnen (love of nature) erwedt und 
pflegt. In der Naturlehre haben die Sdiiler mehr mit abjtraften, 
in der Naturgejdhidte mit fonfreten Dingen gu tun, deshalb ijt 
ifnen legtere leichter faßlich. Aus diefem Grunde follte man, wenn 
einer diejer Lehrgegenſtände in den Lehrplan aufgenommen werden 
und auf dem Stundenplan einen Blak finden foll, der Natur- 
gefdidte den Vorzug geben und, wenn irgend modglid, den 
Unterricht darin nad) einem anerfannten Syſtem erteilen. Selbſt in 
einer einflajjigen Schule follte der Lehrer das Syftem der dret 
Naturreidhe, beſonders des Tierreichs, bei der Behandlung der 
Leſeſtücke, bei der Aufſatzübung 2c. vorfiihren und anwenden. 

In mebhrflajjigen Schulen jollte, wenn irgend möglich, der 
Naturgefdhicdtsunterridt nad) einem anerfannten Syſtem erteilt 
werden, und zwar nicht an der Hand eines befonderen Lehrbuches, 
oder gar von einem bejonderen Fachlehrer, wie das in den öffentlichen 
Schulen und Colleges geſchieht, jondern von dem betreffenden Klaſſen— 
lehrer an Sand der im Gebrauch jtehenden Schulbücher. 

Steht auf dem Stundenplan wöchentlich eine halbe Stunde 
fiir diejen Lehrgegenftand verzeichnet, fo diftiere man, oder beffer, 
ſchreibe man die jyftematijde Cinteilung eines jeden Maturreides, 
foweit die Schulbiicer ‘etwas dariiber bieten, fo nad) und nad) an die 
Wandtafel, lajje das Angeſchriebene von den Schülern in ein Dia- 
rium ſchreiben und fo allmablich) bet der Betrachtung der eingelnen 
Objefte des betreffenden Naturreichs das Syſtem ihrem Gedächtnis 
einprägen. Zur Vorbereitung auf die Naturgeſchichtsſtunde gebe 
man den Schülern als Hausaufgabe auf, das betreffende Leſeſtück, 
das von dem Gegenſtand handelt, durchzuleſen, auch wenn es ſchon 
früher in der Leſeſtunde behandelt worden iſt. Dies iſt dann eine 
„nutzbringende Wiederholung“. Im Geographieunterricht wird die 
Verbreitung der Gegenſtände über die einzelnen Erdteile wiederholt. 
So muß 


Eins in das andere greifen, 
Eins durchs andere blühen und reifen. 
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Wus dem mannigfaden Inhalt unjerer Schulbücher aus dem 
@ebiete der drei Naturreiche, beſonders des Tierreidhs, 
ift erſichtlich, daß die BVerfajjer der Biicher fic) von dem Gedanfen 
haben leiten lajjen: Da das Tierreich dem Menſchen, der Rrone der 
Schöpfung, dem Gott, der allmadhtige Schöpfer, jagt: „Machet fie 
eud) untertan und herrſchet iiber fie’, in jeder Hinſicht den größten 
und mannigfaltigiten Nugen gewährt, muß es auch die größte Be- 
rückſichtigung finden. Faſt alle Tierklaſſen, Ordnungen und mebhrere 
Familien der eingelnen Ordnungen find beidrieben, auch der Mugen, 
Schaden, ihre Verbreitung iiber die Erde, ihre Lebensweiſe u. a. m. 
ijt angegeben, bom Zweiten Lefebuch und Second Reader an bis 
hinauf gum Leſebuch fiir Oberflajjen und in den Language Les- 
sons. Damit ijt zugleich die Altersſtufe angedeutet, auf welder der 
ſyſtematiſche Naturgeſchichtsunterricht ſeinen Anfang nehmen fann. 
Die Definition des einzelnen Naturreichs (S. 119 im Dritten Leſe— 
buch, neue Serie) iſt für Kinder leicht faßlich, und doch ſind dieſe 
Definitionen in wiſſenſchaftlich richtiger Form gegeben. 

Im folgenden findet ſich ein Auszug über das, was unſere 
Synodaljchulbiicher über die drei Naturreiche bieten, und zwar ſyſte— 
matijd geordnet, nicht nad einem beftimmten Handbuch, jondern nad 
dem anerfannten Syjtem von verjdhiedenen Wutoren, als: Schödler, 
Grube, Teller, Tenney, Diimling und Dana. 


L 
Das Tierreich — THe ANIMAL Kinepom. 


A. Wirbeltiere. (Vertebrates.) I. Säugeétiere. (Mam- 
mals.) II. Sigel. (Birds.) III. Amphibien. (Amphibia, 
or Reptiles.) IV. Fiſche. (Fishes.) 

I. Drdnung: Raubtiere.— Carnwores, 

A. Sandtiere. (Quadrumana= Four-handed Animals.) 
1. Affen (Monkeys): III. R., L. XXXII.—2. Flattertiere 
(Bats): II. R., L. XLIT. Beſchreibung wie Abbildung von den 
glattertieren ijt einfad) und gut, der Nutzen am Schluſſe angegeben. 

B. Rrallentiere. (Animals provided with Claws.) 
a. Katzengeſchlecht. (Cat Family.) 1. Der Löwe: III. 
Refeb., No. 28, 2. Teil; 2. Tiger: III. R., L. XX; 3. Der Ja— 
guar: III. Refeb., No. 28, 2. T.; 4. Panther: III. R., L. CV; 
5. Skunk: IV. R., p. 357, par. 3. 

b. Sundegefdledt. (Dog Family.) 1. The Wolf: IV. R., 
p- 361; 2. Der Fuchs, II. Lefeb., No. 65; Oberkl. No. 62; 
Standard IT. R., L. XLV. 
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ce. Der Bar The Bear Family) : Standard II. R., L. XXVI; 
.IL BR, L. XLVYI; IIL BR, L. LXXXIX; Lang. Les. III, 
Ex. 57 and 146; III. ejebuch, 2. T., Mo. 27; (Cisbar) Mo. 23, 
Waſchbär; IV. R., CX XXIV, the Raccoon. 

d. Die Ynfeftenfrefjer. (Insect Eaters.) 1. Der 
Maulwmurf (Mole): III. Lefeb., 2. T., Mo. 18. 

e. Beuteltiere. (Marsupials—Pouched Animals.) 1. Da8 
Opojjum: Oberfl., Mo. 104; 2. Das Ranguru (Kangaroo) : 
Geogr., p. 110. 113. (2bbildungen. ) 

Die bis jet genannten Vierfiibler find Raubtiere, da fie fid 
bon andern Zieren nahren, die fie als Beute erhajden. Wodurch 
fich diefe erjte Ordmung von der zweiten Ordnung, den Nagetieren, 
unterjdeidet, wird S. 140, ITI. Rejeb., 2. Teil, befchrieben. Da 
heift es: „Alle Raubtiere, welche andere Tiere fangen und freſſen, 
haben ſechs und mehr jpigige Vordergahne, dann Eckzähne und auf 
beiden Geiten und hinter diefen zahlreiche Stockzähne. Alle vier- 
fiigigen oder Gaugetiere, welde gum Ragen am Pflangenwerfe be- 
ftimmt find, haben in jeder Rinnlade, oben und unten, nur zwei 
eingige, und gwar jdarfe Borderzahne, und gar feine Eckzähne, 
jondern eine Lücke bis gu den Stockzähnen.“ 

II. Ordnung: Nagetiere. (Gnawers.) a. Eichhörn— 
den (Squirrel Family) : III. ejeb., No. 16, 2. T.; Stand. IT. R., 
L. XII; IV. R., L. CXXX.—b. Der Wieſenhund (Prairie 
Dog): III. Leſeb. No. 12, 2. Teil. — ce. Der Biber (Beaver 
Family): Oberfl., No. 22; Stand. II. R., L. VII.—d. Igel 
und Stachelſchwein (Porcupine Family) : III. Leſeb. S. 138; 
IV. R., L. CXLITI.—e. Der Safe (Hare or Rabbit) : III. Lefeb., 
No. 7, 2. %.; TI. B., L. XVI. 

C. Suftiere. (Hoofed Animals.) — Gin-, Zwei⸗ und Biel- 
bufer. (Solipeds, Cleftfooted and Proboscidians.) Da fic) diefe 
Tierklaſſe ausſchließlich vom Pflangenreide nahrt, nennt man fie 
aud) Pflangenfreffer (Herbivores or Plant Haters). 

a. Einhufer. (Solipeds.) 1.9a8 Pferd: IL. Lefeb., No. 14; 
III. Sefeb., No. 22, 2. T.; Horses: II. R., L. XLVII; IV. R., 
L. XXXIV. 2. Der Eſel (Donkey): III. R., L. LXV; Burros, 
Geogr., p. 70; Zebras and Quaggas, Geogr., p. 103. (Abbildungen 
diefer Tiere.) 

b. Zweihufer (Cleftfooted Animals), aud) Wiederfauer 
(Cud-Chewers) genannt. — G8 gibt gweierlet Wiederfauer, unge- 
hornte und gehdrnte; 3u den erfteren werden die Ramele und Lamas, 
gu den legteren alle andern gerednet. — 1. Das Kamel (Camel 
Family); das Dromedar mit einem Hider, das Trampel- 
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tier mit zwei Sidern: II. R., p. 84; Stand. II. R., L. XLIII; 
Lang. Les. III, Ex. 56. — 2. a8 Lama (Llama Family) : Lang. 
Les. III, Ex. 13; Geogr., p. 82. (Picture.) — 3. Die Sirfde 
(Deer Family); Renntier: Oberfl., M. 53; Reindeer: II. R., 
L. VII; Moose or Elk: IV. R. L. CXVI. — 4. Das Schaf 
(Sheep Family): II. R., L. LXII; Stand. Il. R., L. XXXV; 
Geogr., p. 46. (Picture of Flock of Sheep.) — 5. Das Haus— 
rind (Cattle): III. R., L. LXXII; Geogr., p. 64. (Picture of 
Herd of Cattle.) — 6. Der Büffel oder Biſon (the Bison or 
Buffalo): Oberfl., No. 18; Geogr., p. 64. (Picture of Herd of 
Buffalo. ) . 

ce. Vielhufer und Riijjfeltiere. (Pachyderms or Pro- 
boscidians.) 1. Der Elefant (Elephant Family): III. efeb., 
No. 26; ITI. R., L. LVILI; Lang. Les. III, Ex. 56. — 2. Da8 
Nashorn (Rhinoceros Family) : III. R., L. AXXVII. — 3. Das 
Nilpferd (Hippopotamus): IV. R., L. CXXXIX; Geogr., 
p- 103. ( Picture.) 

D. Sloffentiere. (Webfooted Animals.) 1. Walroß 
(Walrus): Oberfl., Mo. 88. — 2. Geehunde (Seals): IV. R., 
L. XXIII; Lang. Les., Ex. 143. 

E. Die Wale (Cetaceans): IV. R., L. OIII. 


(Schluß folgt.) 


Arithmetic and Language. 


III. 

The principal subject of the second paper of this series, pub- 
lished in the February number of the Schulbiatt, was the sign of 
equality. It was shown that it should not be read equals to, but 
is, or are, equal to. In this paper attention will be called to the 
sign of division (--) and the sign of multiplication (X). During 
the exercises in rapid oral review work, referred to in the two pre- 
ceding papers, the following example was to be solved: 

Wheat will 1 lb. cost, if 4 lbs. cost 22 cts.? Ans. 514 cts. 
Make a complete statement of the solution. 

Ans. 4 into 22 equals to 514: hence, 51% cts. 

But, even if the fatal preposition after equals is promptly 
canceled, the statement is faulty, for in algebra the sign of mul- 
tiplication (XX) is read into, or multiplied by, and it does not 
stand to reason that in arithmetic, which is so closely related to 
algebra, the expression into should have a meaning diametrically 
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opposed to that which it has in algebra. The sign of division 
should be read divided by. 

Try again! 

Somebody now volugteered the following statement: If 4 lbs. 
cost 22 cts., then 1 lb. will cost the fourth part of 22 cts., or 
5% cts. 

The teacher objected to the fourth part for the following 
reasons > 

Into how many equal parts are 22 cts. divided? 

Into four equal parts. 

And how much is the fourth part? 51% cts. 

What is the third of the four equal parts equal to? To 
2 cts. 2 

What is the second part? 51 cts. 

And what is the first part equal to? To 51% cts. 

Now, then, if the first part, and the second part, and the 
third part, and the fourth part are alike, each being equal to the 
sum of 51% cts., what reason can there be for picking out the 
fourth part to represent the price of 1 lb.? Why can we not say 
that 1 lb. will cost the first part, or the second part, or the third 
part? Because the whole statement is faulty. We may speak of 
the first, second, and third part of a sermon, a book, etc., but these 
parts may be of different length, or size; if we speak of the fourth 
part of any quantity, we express not at all that the parts into 
which the quantity is supposed to be divided are equal, and if we 
say: One lb. costs the fourth part of the four equal parts into 
which the price of 4 lbs. is divided, the absurdity of the whole 
proceeding appears at once. 

Not during this recitation, but at another occasion, the fol- 
lowing explanations were given: 

1. If 4 lbs. cost 22 cts., 1 lb. will cost 4 times less. 

2. If 1 lb. cost 51% cts., 4 lbs. will cost 4 times more. 

One lb. will cost 4 times less than what? 

4 times less than 22 cts. 

By what process do we find how much less one number is 
than another? By subtraction, ‘ 

What is 4X22 cts.? Ans. 88 cts. 

Then 1 lb. would cost 4 times 22 cts., or 88 cts. less than 22 cts. 

How much is that? 

22 — 88 cts. — — 66 cts., or minus 66 cts. 

If somebody has only 22 cts., and buys goods valued at 
88 cts., what is his financial standing? 


—— 
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He has a debt of 66 cts. 

And this debt of 66 cts. would represent the price of 1 lb., 
if it cost 4 times less than 4 lbs., 7. e., four times less than 22 cts. 
It is obvious that we cannot buy any goods whatever with a debt 
of 66 cts. To say that 4 lbs. will cost four times more than 1 lb. 
is just as absurd, for if 1 lb. costs 514 cts., 4 lbs. would cost 
451% cts., or 22 cts. more than 514 cts., which would raise the 
price of 4 lbs, to 2714 cts. 

One of the pupils, who had evidently given the subject a 
careful consideration, now explained as follows: 

If 4 lbs. cost 22 cts., one lb. will cost as many cents as 4 lbs. 
are contained times in 22 cts., which is 54% times: hence 5% cts. 

Are pounds contained in cents? 

Ans. 4 is contained in 22. 

But we are to separate 22 cts. into 4 equal parts. Your way 
of explaining would be correct if the dividend and the divisor 
were of the same denomination, for instance: Reduce 36 inches 
to feet. Solution: Since 12 in. are equal to 1 ft., 36 inches will 
be equal to as many feet as 12 in. are contained times in 36 in., 
which is 3 times: hence’ 36 inches are equal to 3 ft. 


This discussion brought on the following statement: If 4 lbs. 
cost 22 cts., then the price of 1 Ib. is found by dividing 22 cts: 
into 4 equal parts, and taking one of the equal parts as the price 
of 1 lb. 


This explanation is, of course, perfectly correct, but is more 
in the nature of a circumscription and therefore unsatisfactory, 
as a short, precise, and complete statement is required. As the 
class represented an advanced grade of the school, and the ex- 
pression, “dividing into 4 equal parts,” had been used, it was not 
very difficult to reach the desired explanation by questioning: 

What is done with the price of 4 lbs., if the price of 1 Ib. is 
to be found ? 

It is divided into 4 equal parts. 

And what is each of the equal parts into which a quantity is 
divided called? 

It is called one fourth. 

What expression therefore represents the price of 1 lb.? 
Ans. One fourth. 

One fourth of what? Of 22 cts. 

Now make a complete statement. 

If 4 lbs. cost 22 cts., 1 1b. will cost of 22 cts. 
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And how is 4 of 22 cts. found? 

By dividing 22 cts. into 4 equal parts. 

How is this expressed in writing? 22 cts. 4. 

The last statement, namely: If 4 lbs. cost 22 cts., 1 lb. will 
cost 14 of 22 cts., is the only one which should be accepted in 
solutions of this kind, even if the children have no knowledge of 
fractions whatever. They have to learn that 14 is found by dividing 
by 4, 1/, by dividing by 5, etc.; but no numerator greater tham 
1 should be used before the study of fractions is taken up. In the 
first book of our Standard Arithmetic (Concordia Publishing 
House) and 14 of certain quantities are to be found, and this 
is only one of many features that speak in favor of this series of 
arithmetics. 


When this subject was discussed at a gathering of teachers, 
the following question was asked: 

How do you find the cost of 1 lb., if 214 lbs. cost 20 cts.? 

It is certainly very awkward to say that 1 lb. will cost 14% of 
20 cts., although perfectly correct. But examples of this kind do 
not often turn up in everyday life and are useful only in so far as 
they afford practice in dividing by a mixéd number, or a fraction. 


The same practice may be obtained by solving more suitable 
problems, If an oral statement is to be made by all means, we 
may take refuge to the old ratio and proportion method and say: 
1 lb. will cost as many times 20 cts. as 21% lbs. are contained times. 
in 1 lb. 21% lbs. are contained ?/, times in 1 lb.: hence 1 Ib. will 
cost ?/;<20 cts. = 8 cts. But the old ratio and proportion method, 
which was so thoroughly subdued by Diesterweg, is, notwithstand- 
ing its many advantages, very dangerous if used in elementary 
work. It will easily degenerate into dead mechanism, unless the 
teacher is constantly on the lookout for work performed by rule 
only. If the class is large the teacher will always obtain better- 
results with the unitary method, generally used in our Standard 
Arithmetics. 

But, above all, let us see to it that the sentences and phrases 
used by our pupils in explaining examples really convey the mean- 
ing which they are intended to express, and let every teacher be a 
model in this respect, so that the study of arithmetic may be 
“a true handmaid” of-the study of language. A teacher who is 
able to explain ordinary problems, step for step, in correct language, 
is far better qualified for his profession than he who can worry 
the answers out of intricate problems, but is weak in the explana- 
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tion of common-school arithmetic. To present solutions of ordi- 
nary problems in such a manner that children actually understand 
them requires much practice in addition to natural ability. This 
must be taken into serious consideration in the education of 
teachers. In our Seminary the correct explanation of an ordinary 
problem counts for more than simply finding the answer. In 
algebra and geometry as much work is done as time and circum- 
stances permit; but if practice in the explanation of ordinary 
problems were thereby neglected, we would, as Benjamin Franklin 
says, “pay too much for the whistle.” R. 


Die nene Schule der St. Lufasgemeinde zu Chicago, Ill. 


Wit 10. Dezember 1905 weihte die ev.-luth. St. Qufasgemeinde 
in Chicago (Paſtor J. E. W. Müller) ihre neue Schule dem Dienjte 
de8 dreieinigen Gottes. 

Das Schulgebaude, drei Stockwerk über dem Erdgeſchoß, fteht 
neben der Rirde an Velmont-AWvenue und Perry-Strage. Die Front 
(84 Sup lang) ijt nach Süden gefehrt und ijt von pressed bricks 
aufgefiihrt. 

Das Gebaude ijt 72 Fu tief wnd hat einen Treppenausbau an 
der Nordfeite (15x20 Fuk). Das Dach ijt im gotijden Stil ge- 
halten und ijt mit Schiefer gedeckt. In der Mtitte erhebt fich ein zier— 
lider Turm, der mit einer Fahnenſtange verjehen ijt. 

Das Erdgeſchoß enthalt vier 27X33 Fup grope Raume, weldje 
durch zwei 12 Fuß breite, fich einander freugende Rorridore von- 
einander getrennt find. wei derjelben find Toilettenraume, wäh— 
rend die beiden andern als Spielzimmer benugt werden. In den 
Rorridoren befinden fic) die Trinfapparate, wahrend auf dem Ojftende 
de8 einen Zimmers zwei fleine Toilettenraume fiir die Rirdganger 
eingerichtet find. Das ganze Erdgeſchoß hat einen Zementfupboden. 
— Die Dampfheizgung befindet fich in einem eigenen Gebaude hinter 
der Schule. 

Die beiden erjten Stocdwerfe umfajjen je vier Schulraume, 
welde, wie die Raume im Erdgefdok, durd 10 Fuk breite Rorridore 
getrennt find. Wn der Langſeite eines jeden der acht Klaſſenzimmer 
liegt (im Rorridor) ein Rleiderraum. 

Sn jedem Klaſſenzimmer befinden fic) drei Wandtafeln (zwei 
4X27, eine 4X22 Sup), fowie ein in die Wand eingelajjener 
Bücherſchrank. 

6 
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Wile Treppen (mit Ausnahme der Tritte), jowie die Fußböden 
der Korridore find aus Eiſen und Zement hergeftellt (semi-fire- 
proof). 

liber dem Saupteingang, swijden dem erften und zweiten Stock: 
werf, liegt die Office. 











— 
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Im dritten Stockwerk befindet fic) die Schulhalle (68X70 Fug), 
fowie Plattform, Leſe- und Vibliothefzimmer. Dieſe Räume jtehen 
injonderbeit den Sugendvereinen, fowie den Choren der Gemeinde 
gur BVerfiigung. 

Wie Creppengelander, Tiiren, Befleidungen 2c. find aus Eiden- 
holz gefertigt. Als Beleudjtungsmittel in allen Raumen, aud) in 
denen de3 Erdgefdoffes, fann Gas oder Clektrigitat benugt werden. 

Wm. B. 
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Shulen fir Taubſtumme in Chicago. 


Es ijt wohl felbft in Chicago nicht allgemein befannt, dak dieje 
Stadt auch offentlide Schulen fiir Taubjtumme unterhalt. Sogar 
Eltern folder Ungliicflichen find oft gänzlich unbefannt mit diejer Zat- 
fade. Noch 1890 mufte namlid Philipp A. Emory, der langjährige 
Inſpektor dieſes Departements, flagen, daß e8 jo ſchwierig jet, taub- 
jtumme Rinder gu erreicjen, und dak fogar viele Lehrer an den - 
öffentlichen Schulen nicht wiikten, dak die Stadt auch diejer Kinder 
fi annehme. Bereits 1870 hatte die ſtädtiſche Schulbehörde einem 
D. Greenberger ein Zimmer in der La Salle-Straken-Schule fiir den 
Unterricht der Taubſtummen überlaſſen. Obgleich aber die Stadt 
das Schulzimmer ftellte, mupten die Eltern der Taubjtummen Sdul- 
geld bezablen. Aber im Januar 1875 fekte die Schulbehörde dem 
genannten Ph. A. Emory, der eine Taubſtummenklaſſe in der Yones- 
Schule eingerichtet hatte, einen jährlichen Gehalt von 1000 Dollars 
aus. Dann wurde 1877 ein gweiter Taubftummenlehrer angefjtellt, 
und 1879 pajfierte dann die Staatslegislatur eine dahin lautende 
Akte, dak $15,000 zum Zweck einer Taubjtummenjdule in Chicago 
bewilligt jeten. Die Schule wurde zugleich dazu verpflictet, ſoweit 
als möglich ſchulpflichtige Taubſtumme aus dem gangen Staate auf- 
zunehmen. Die drei folgenden Staat8legislaturen bewilligten je 
weitere $10,000, fo dak von 1879 bis 1885 der Staat $30,000 zur 
Unterhaltung diejer Schule beijteuerte. 

Als jedoch 1887 die StaatSgefekgebung feine weitere Bewwilli- 
gung madte, jah fic) die Schulbehorde gendtigt, die Schule aus den 
allgemeinen Steuern 3u erhalten. Dies blieb jo, bis 1897 die Legis— 
latur ein Geſetz pajjierte, daB nad) Bedürfnis in jedem Schuldijtrift 
eine ſolche Schule eingericjtet werde, und fiir die Schulung jedes 
Rinde$ $150.00 jahrlid) aus dem Staatsſäckel bewilligte. 

Trokdem aber die Stadt ihre Verpflidjtung den taubjtummen 
Rindern gegeniiber anerfannte, ricjtete die ſtädtiſche Schulbehörde 
dod) ihr Hauptaugenmerf auf die normalen Schulfinder. Selbſt— 
verjtandlid) Hatten dadurch jolde Spezialſchulen wie die der Taub- 
jtummen mit Geldmangel gu fampfen, bis endlid) die Legi$latur 
obige Bewilliqungen gemadt hatte. Ph. W. Emory wurde der erſte 
Pringipal der Taubjtummenjdulen. Wtan unterridtete eine Taub- 
ſtummenklaſſe in dem Dijtriftsfdhulgebaude in einem befonderen 
Zimmer, ließ die Laubjtummen aber in der Freizeit mit den iibrigen 
Sdulfindern Umgang halten. Emory blieb im Amt bis 1894. Ihm 
folgte Senry C. Hammond, der an StaatSanjtalten fiir Taubjtumme 
in Sndiana und Illinois gewirft hatte. — 
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Folgende Tabelle zeigt die Entwidlung. dieſes Schulzweiges 
unter Emory: 

Lehrer. Schüler. Ausgaben. Per Kopf. 
1881 6 55 $3792.35 $ 68.95 
1885 6 50 4162.75 80.32 
1889 6 47 4474.71 95.20 
1891 6 43 4978.85 115.78 
1893 7 45 4587.93 100.00 


Was nun die UnterridtSmethode in diejen Schulen betrifft, jo 
hatte ſchon 1883 Srl. Grace Emory eine Klaſſe eingeridjtet, in der 
das UArtifulieren und Wblejen von den Lippen gelehrt wurde, aber 
die Zeichenſprache war dennod die im reguldren Unterrichtsfurjus 
befolgte Methode in allen Stadtidulen. 

Emory jelber ermutigte die Artikulationsmethode nicht, da er 
der überzeugung war, dak diefe mühſame Methode zu viel Zeit be- 
anjprucje und der regelmäßige Schulfurjus dabei gu furz fame. Nur 
wenige Kinder bejuchten wahrend feiner WmtSverwaltung die Schul- 
klaſſe, in der artifuliert wurde. — 

Da da8 „Schulblatt“ gerade dabei ijt, erlaubt es fich, bei diejer 
Gelegenheit etwas naher auf den Taubjtummenunterridt eingugehen. 

Vorzeiten waren Taubjtumme tatſächlich bon dem Verfehr mit 
andern Menjdhen ausgejdlofjen. Mur in gang eingelnen Fallen 
madte man ausnahmsweiſe den Verſuch, fie gu unterrichten. Erſt in 
neuerer Zeit gelangten Ärzte und Eltern gu der überzeugung, dab 
Stummbeit in der Regel die Folge von Taubheit fet und felten auf 
einen Defeft der Stimmorgane oder auf geijtige Stumpfheit zurück— 
gufiihren fei. Obgleid) Taubheit allerdings ein Mittel zur Wusbil- 
dung de8 Geiſtes ausſchließt, fo ift fie doch nicht, wie man vorzeiten 
meinte, ein Beweis fiir Verſtandesſchwäche oder woh! gar volliger 
geiftiger Stumpfheit, jo dak ein Unterricht der Taubſtummen un- 
moglich fei. . Leute, die bon Taubjtummenunterricht redeten, wurden 
fiir wilde Schwärmer erflart. 

Die erften Taubftummenanjtalten wurden in Europa etwa um 
die Mitte de 17. Yahrhunderts-erdfinet, die eine in Frankreich, die 
andere in Deutidland, die dritte in Sdottland. Obgleich jo ziemlid 
um diejelbe Zeit entitanden, fo waren fie doch villig unabhangig von- 
einander ins Leben getreten. In Paris fam der Whbé De l'Epee 
auf den Gedanfen, dak Zeichenſprache das UnterridtSmittel fiir 
Taubjtumme jei. GHeinide in Dresden und Braidwood in 
Edinburgh jdlugen die Urtifuliermethode ein, indem fie mit vieler 
Miihe die Taubftummen Laute hervorbringen und von * Lippen 
anderer ableſen lehrten. 
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So entjtanden gwei UnterrictSmethoden. Als man von den 
Erfolgen Braidwoods hier in Amerifa hörte, wurden einige Taub- 
ftumme von bier nad) Schottland geſchickt, die, als fie hetmfehrten, 
eine Unterhaltung fiihren fonnten. Sn Hartford, Conn., regte ein 
Arzt, deffen Todhter taub war, die Erridtung einer Taubjtummen- 
anftalt fiir Rinder hierzulande an. Ym Jahre 1815 wurde dann 
auc) Geld genug aufgebradht, um einen Lehrer nad) Europa gu fenden, 
der die Mtethoden jtudieren jollte. Thomas Hopkins Gallau- 
det, ein junger WAbiturient aus Yale und Theologe, wurde dazu 
erwablt. Er ging zuerſt nad) England, erhielt dort aber feinen Zu— 
tritt und feine Gelegenheit, dem Unterricht beiguwohnen. Ynfolge- 
defjen wandte er fich nad) Paris und lernte die Zeichenſprache. Zu— 
gleich bewog er auch einen Taubjtummen, der in den dortigen Schulen 
unterridtete, Qaurent Clerc mit Namen, mit ihm nad Amerifa 
gu geben. 

Wahrend der Abweſenheit GallaudetS wurde die Staat8anjtalt 
fiir Taubſtumme in Connecticut inforporiert, und am 15. April 
1817 wurde in Hartford der Unterridt mit fieben Schülern in Angriff 
genommen. Go fam e8, dak die franzöſiſche Mtethode, die viele Jahre 
lang die eingige in amerifanijden Wnjtalten blieb, nach Wmerifa ge- 
bracht wurde. 

Anfangs war man der Meinung, dak die Anſtalt in Hartford 
allen Bedürfniſſen hierzulande geniigen wiirde; aber der Erfolg diefer 
Anſtalt fiihrte zur Errichtung anderer gleichartiger Anftalten, teils 
auf dem Wege der Privatjubjfription, teils durch Staatsbewilli- 
gungen. 

Im Jahre 1843 machte Horace Mann, der Sefretar der Staat8- 
ſchulbehörde von Maſſachuſetts, feine Europareije. Bei ſeiner Rück— 
fehr riihmte er die Urtifulier- oder Lautiermethode Deutjdlands und 
behauptete, diefe fet viel praktiſcher und erfolgreider als die Zeichen— 
fprade. Dadurd entſtand ein heftiger Streit. Es entitanden auch 
Schulen, in denen lautiert und artifuliert wurde. Daraufhin reiſte 
Dr. Edward M. Gallaudet, der Sohn des Obgenannten, der damalige 
Prafident de3 Columbia-Ynftituts, der zu jener Beit eingigen Lehr- 
anjtalt fiir Caubjtumme in der Welt, ebenfalls nad Europa, um die 
dortigen Sdulen und Methoden gu priifen. Als er guriidfehrte, be- 
ridtete er, dak, wenn der Taubftummenunterridt fic) nur auf eine 
Methode bejdranten jolle, der Zeichenſprache der Vorgug gu geben fet; 
aber er behauptete, eS jet auch möglich und ausfiihrbar, einem grofen 
Teil der Taubjtummen artifuliertes Spredjen und das Wblefen von 
den Lippen beigubringen. Er empfabhl daher, dak aud) die Sprad)- 
methode in den amerifanifden Schulen eingefiihrt werde. Eine Ron- 
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fereng bon Borjtehern an Taubſtummenanſtalten fakte denn aud) in 
Wafhington demgemäße Beſchlüſſe. 

Obgleich der Streit über die beiden Unterrichtsmethoden ſchon 
viel Staub aufgewirbelt hat, haben doch die Taubſtummen ſelber 
dabei nur profitiert, da die Vertreter jeder Methode den Beweis ihrer 
Unübertrefflichkeit liefern wollten und daher alle ihre Kräfte daran- 
geſetzt haben, das Beſtmögliche zu leiſten. Die Frage aber, welche 
der beiden Methoden, die Zeichenſprache oder das Lautieren, vor- 
zuziehen ſei, iſt noch immer nicht endgültig entſchieden. — 

Auf unſerer Anſtalt in North Detroit, Mich. werden beide Me— 
thoden befolgt und angewandt. L. 


Standard of Preparation for Elementary Teachers. 


(By Dr. Frank P. Bachmann, of Normal College, Athens, O., in Ohio Educational Monthly, 
vol. 2, 1906, p. 58 f.) 


Standard in Prussia. — The highest conception held by any 
nation of the world of what constitutes a proper preparation for 
elementary school work is that of Prussia. The preparation re- 
quired, not in theory but in practice, of elementary teachers in 
Prussia, when translated into American equivalents, is quite equal 
in time to the period required to complete a full course in the 
best Ohio colleges, and it is equal in quality to about two and a 
half or three years of academic college work, and to about one and 
a half or two years of professional study. In other words, it is 
about equivalent to the courses leading to the Teacher’s Diploma 
in such schools as the School of Education of the University of 
Chicago and Teachers’ College, Columbia University. 

Standard in the United States.— There is at present no 
generally accepted statement of what the preparation of elementary 
teachers ought to be. So far as this has taken form it might be 
stated thus: No one ought to teach in the elementary school who 
has not the attainment presupposed in the possession of a high 
school diploma and who has not, in addition, the scholarship, cul- 
ture, and interest gained from two years’ study in a normal school 
. or school of equivalent standard and purpose. The highest stand- 
ard of preparation for elementary teachers as yet generally advo- 
cated in the United States may then be formulated thus: High 
school graduation plus two years of special academic and profes- 
sional training. 
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It must be understood, however, that this is the highest stand- 
ard generally advocated in theory and in no wise marks the actual 
academic and professional preparation of those now engaged in 
elementary school work. Indeed, not even our oldest and best states 
educationally, such, for example, as Massachusetts, Connecticut, 
New York, California, can boast of more than 25 per cent. of their 
elementary teachers as having such a preparation, while in states 
like Ohio it is doubtful whether even 10 per cent. of the teachers 
in elementary schools have a preparation equal to high school 
graduation plus two years of special academic and professional 
preparation. 

And worse still, high school graduation plus two years of 
special academtic and professional preparation is not only not the 
standard of preparation that marks the attainments of those actu- 
ally engaged in teaching in the elementary school, but it is not even 
the standard of preparation as held in theory by any considerable 
number of states, at least as their standard is reflected in the 
courses of state normal schools and city training schools. 

The average standard of preparation for elementary teachers 
as reflected in state normal school courses is from three to four 
years’ work above the grades, a few states, like Massachusetts, 
Connecticut, New York, California, and Ohio, require two of aca- 
demic and professional study beyond that of the high school, while 
the average course in the city training schools of the country is 
one year in length, with here and there a city like New York, 
Cleveland, San Francisco, extending the course two years beyond 
the high school. Chicago, I believe, is the only city of the country 
that has as yet extended the course of-its training school to three 
years, thus demanding high school graduation and three years of 
special academic and professional training as a preparation for 
teaching in her elementary schools. For it must be remembered 
that those teachers who have taken a three- or four-year course 
in our better normal schools or teachers’ colleges have, as a rule, 
not passed into the regular work of the elementary school, but 
because of their special preparation have become supervisors of 
elementary school work in cities, or critic teachers in normal or 
training schools. So I repeat: The standard of preparation for 
regular work in elementary schools, as fixed by the three-year 
course of the Chicago Training Schools, is perhaps the highest 
standard of preparation for elementary teachers ever raised in 
America. ; 
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Dr. Barnardo. Dieſer bekannte, vor kurzem verſtorbene Lon— 
doner Arzt und Philanthrop ſaß einſt in einer bitterkalten Nacht noch 
ſpät in ſeiner Schulſtube, wo er eine ſogenannte „Lumpenſchule“ 
leitete. Der Unterricht war zu Ende, und der Arzt wollte eben das 
Zimmer abſchließen, als ein kleiner Knabe, müde und vor Kälte zit— 
ternd, in der warmen Schulſtube Zuflucht und Obdach ſuchte. Nur 
wenige Fetzen ſchützten den zerlumpten und barfüßigen Knaben gegen 
den ſcharfen Nachtwind. Wie ein ſcheues Vöglein ſuchte das Kind 
Schutz gegen die Kälte. Als die übrigen Kinder das Lokal verlaſſen 
hatten, war dieſer Knabe zurückgeblieben. Der Arzt, von der Tages— 
arbeit ermüdet, wollte nach Hauſe und hieß daher den Knaben das 
Lokal verlaſſen. Dieſer aber bat flehentlich, beim Feuer ſitzen bleiben 
zu dürfen, und verſprach, nichts anſtellen zu wollen. Ein anderer 
Junge habe ihm geſagt, wenn er hier hineinginge, würde der 
“Guv’nor” ibn die Nacht über beim Ofen ſitzen laſſen. Dagegen 
verwahrte ſich jedoch der junge Arzt. „Nein, nein“, ſagte er; „mach', 
daß du heimkommſt!“ „Hab' kein Heim“, ſagte der Knabe. „Haſt 
fein Heim?“ rief Barnardo. „Fort, und geh heim zu deiner Mut— 
ter! Gag mir nicht“ — „Hab' keine Mutter“, erwiderte Jim (jo 
hieß der Knabe). „Dann geh heim gu deinem Vater.“ „Hab' 
keinen Vater“, ſagte der Kleine. „Haſt keinen Vater? Aber wo 
ſind deine Verwandten? Wo wohnſt du?“ „Wohne nirgends; 
hab' keine Freunde“, ſagte der verlaſſene Knabe. Der aufrichtige 
Ton des Knaben ging dem Arzte zu Herzen, ſo daß er ſich mit dem 
Knaben in ein Geſpräch einließ und ihn weiter ausfragte. Das 
Ende dieſer Beſprechung aber war, daß Barnardo zu der Einſicht 
gelangte, daß er es hier nicht mit einem Ausnahmefall zu tun habe, 
ſondern es vielmehr eine große Klaſſe ſolcher Straßenjungen gäbe, 
die „nirgends“ wohnten. Fortan machte er es ſich nun zur Lebens— 
aufgabe, ſich gerade diefer Elenden angunehmen. Der Anfang war 
fehr flein und gering, denn der WArgt ftand anfangs allein und hatte 
feine Mittel. Unermüdlich aber hat er gearbeitet und hat, trogdem 
er jelber leidend war, auf feinem Pojten ausgehalten. — Den erjten 
Ginblicé in da8 Leben in den “Slums” von London erbhielt er 1866 
al8 Student im Londoner GHofpital. Dort hatte er fich fonderlid 
der Cholerafranfen im Oftende angenommen, und als die Cholera 
poriiber war, bielt er Sonntag$ eine „Lumpenſchule“ in einem leer- 
ftehenden Ejelsitalle in einem Stepney genannten Stadtteil. Er war 
darauf bedadt, ſeine Pfleglinge in Familien untergubringen, wo 
jedeS Rind unter perſönlichem Einfluß ftiinde. Dabei hielt er auf 
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religidje Erziehung. Proteſtantiſche Kinder brachte er jo viel wie 


möglich bet Protejtanten unter, obgleich er jelber fehr weitherzig war 
und nicht gu den Ronfeffionellen geredynet werden fann. Zugleich 
ließ Barnardo die Rnaben ein Handwerk lernen, wahrend die Ptad- ° 
den zur Hausarbeit angeleitet wurden. Da Unternehmen wuchs 
pon Jahr gu Jahr. Gm gangen wurde die groke Gumme bon 
15,598,230 Dollar8 von dem menjdenfreundlicen Arzte fiir feine 
Zwecke folleftiert. Die meiften feiner Zöglinge ſchickte Barnardo ins 
Wusland, und gwar nad) Kanada. Dorthin hat er iiber 17,000 
Rnaben und Madden gejdict, und das fanadijde Wuswanderer- 
bureau hat den Wrbeiterunions gegeniiber, die dem Werfe Barnardos 
allerlei Schwierigfeiten in den Weg legten, die Erflarung abgegeben, 
daß 98 Progent feiner Schugbefohlenen fich bewahrt Hatten und 
brauchbare Biirger geworden jeien. Die Nachfrage in Kanada nad 
Barnardos Kindern iibertraf das Angebot um das Zehnfache. Bur 
Beit ſeines Todes betrugen die jährlichen Beitrage an Dr. Barnardo 
die bedeutende Summe von einer Million Dollars. — Diejer engliſche 
Arzt Hat bewiejen, was ein eingelner zu leijten vermag, wenn er fid 
einer bejtimmten LebenSaufgabe widmet. Bor vierzig Jahren hatte 
fic) diejer junge, mittellofe, unbefannte Arzt ein fcheinbar völlig 
hoffnungslojes Wrbeitsfeld gewahlt. Immer und immer wieder 
hat er hören miiffen, daß alle jeine Bemiihungen dem Strohhalm 
gleich jeien, durch den man einen reifenden Strom aufhalten wolle. 
Wher Varnardo lief fich nicht irre machen, und am Ende jeine3 Leben 
fonnte er auf 50,000 Rinder zurückblicken, die er aus der Goffe auf- 
gehoben, gefletdet, genährt, geſchult und dadurd) vor dem leiblichen 
Verderben bewahrt hatte, bon denen auch die größte Mehrzahl niig- 
liche und braudbare Glieder der menjdliden Geſellſchaft gewor- 
den find. L. 
Unſere Volksſchule. „Wenn unſere Volksſchule“, ſchreibt ein 
angeſehenes weltliches Blatt, „auf welcher die Zukunft des Landes 
beruht, als die große Erzieherin der heranwachſenden Generation 
wirken ſoll, wird ſie das nur können, wenn die Lehrkräfte auch eifer— 
ſüchtig auf Neutraliſierung ſchädlicher Einflüſſe des Elternhauſes, 
der Freunde und Bekannten der Schuljugend bedacht ſind und ſchlechte 
Gewohnheiten und Sitten bekämpfen. Unſere Volksſchule iſt der 
Schmelztiegel, aus welchem unſere große amerikaniſche Nation ſich 
ewig verjüngt.“ Das iſt recht ſchön geredet. Allein es fehlt unſerer 
Volksſchule gerade das Mittel, wodurch die „ſchädlichen Einflüſſe 
des Elternhauſes“ wirklich neutraliſiert, unſchädlich gemacht werden 
können; der chriſtliche Religionsunterricht, Gottes Wort, allein kann 
die jungen Kinderherzen gegen das Böſe, das von allen Seiten auf 
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fie einftiirmt, wappnen. Unterricht in Gotte3 Wort aber erteilt nicht 
die Offentlice, jondern die chriftlide Gemeindefdule. 
(Wechſelbl.) 
Friedrich der Große über Schulunterricht. Schon am 12. Auguſt 
1763 hatte der König das „General-Land-Schul⸗-Reglement“ voll- 
gogen, durch welches dem in Berfall geratenen Schulweſen auf 
dem Lande aufgeholfen werden follte. Ym BVorwort dazu heißt es: 
„Denn jo angelegentlid) Wir nad wiederhergeftellter Ruhe und all- 
gemeinem Frieden da8 wahre Wohlſein Unjerer Vander in allen 
Standen Uns zum Wugenmerf maden, fo nötig und heiljam eradten 
Wir es aud) gu fein, den guten Grund dagu durd eine ver- 
niinftige jowobl als dhriftlide Unterweifung der Jugend gur 
wahren Gottesfurdt und andern nützlichen Dingen in der Schule 
legen gu laſſen.“ Im September 1779 ſchrieb der Konig an den 
Etatsminiſter v. Zedlitz folgendes: „Man muß aud darauf acht geben, 
daß die Kinder fleißig in die Schule kommen, und wenn das nicht ge— 
ſchieht, muß das den Vätern und Eltern gemeldet werden, daß ſie ſie 
dafür ſtrafen; denn warum ſchicken ſie ſonſt die Kinder in die Schule, 
als daß ſie was lernen ſollen; ſonſt können ſie ſie ja nur zu Hauſe be— 
halten. Daß die Schulmeiſter auf dem Lande die Religion und 
die Moral den jungen Leuten lehren, iſt recht gut.... Darum 
müſſen die Schulmeiſter ſich Mühe geben, daß die Leute attachement 
zur Religion behalten, und ſie ſo weit bringen, daß ſie nicht ſtehlen 
und morden.... Sonſten ijt es auf dem platten Lande genug, wenn 
fie ein bißchen lejen und ſchreiben lernen; wiſſen fie aber gu viel, fo 
laufen fie in die Stadte und wollen Gefretars und fo was 
werden” 2c. — Das Unterftreiden ijt von uns gejdehen. Was fagt 
man aber 3u dieſer Schulweisheit de8 ,,alten Fritz“, der gu der über— 
geugung gefommen war, dak ,wieder Religion ins Land gefdafft’ 
werden müſſe? Auf der andern Seite war er aber auch gejdeit genug, 
dak Vielwifferet nur ſchädlich wirkt. Hier in Amerifa wollen die 
ver bildeten jungen high school students und academicians auc) in 
den Stadten gern „Sekretärs und jo was werden” und macjen 
dann in fajt jeder Brande Banferott. L. 
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Sn Indiana findet ſich eine Naturmerkwürdigkeit, die Wyan⸗ 
dotte-Höhle, in der ſich eine 350 Fuh lange und 250 Fuß hohe Kam⸗ 
mer befindet, die wundervolle Formationen aus Stalaktit (Tropfitein), 
Stalagmit (Wargenftein) und Alabaſterkriſtallen aufweiſt. L. 
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Die Waſſermaſſe des Ozeans iſt etwa vierzehnmal größer 
als die Maſſe des trockenen Landes über dem Ogean. Wenn die gange 
Ländermaſſe in den Atlantiſchen Ozean geworfen würde, ſo würde ſie dieſen 
nur zum dritten Teil auffüllen. 

(Rear-Admiral Sir W. J. L. Wharton in National Geographic Maga- 
zine XVI, p. 496.) 


Vor elf Yahren betrug die größte befannte Ogeantiefe 28,000 
Fuß. Seitdem hat man im Stillen Ogean mehrere Stellen von 31,000 Fup 
Tiefe gefunden. Das ift etwas tiefer, als Mount Evereft hoch ijt, der jebt 
als der höchſte Gipfel de3 HSimalavagebirges gilt. (Ibid. ) 


Die natirlide Bride von Kconongo ift ein FelSbogen, 
50 Fuk lang und 40 Fuß breit, der fich iiber einen 318 Fuß tiefen Whgrund 
hinftredt. 2. 


Sn der Magelhaen-Stra re e ijt ein jteiler itberhangender Fels. 
Wn diefen ift mit einer Kette ein Fak befeftigt. Hier werden von den paſſie⸗ 
renden Schiffen Briefe eingelegt und abgegeben. Jedenfalls die eingige 
derartige Poft in der Well. 2. 


Maeshowe heißt cin groper künſtlicher Hügel auf den Orknevinjeln. 
Er enthalt eine groke Rammer, deren Alter unbefannt ijt. Niemand fennt 
aud) ihren Zweck in diefer entlegenen Gegend. Manche halten fie “~ ein 
altes Gefangni3. 


Der Jordanfluß galt lange als der getwundenjte Flug der Welt; 
doc) wird er darin bom White River in Arkanſas iibertroffen, deffen Bett 
auf einer Luftlinie bon 30 Meilen 1000 Meilen lang ift. L. 


Sn Südamerika findet ſich am nordöſtlichen Ufer des Maracaybo⸗ 
Sees ein merkwürdiges Leuchtfeuer. Dort ijt nämlich ein großes Pech— 
lager, das während der heißen Monate ein phosphoreszierendes, alſo 
ſelbſtleuchtendes Licht ausſtrömt. Der Schimmer dient den Schiffern als 
Leuchtfeuer. L. 


—_ — Oe 


Literariſches. 


Manna. Betrachtungen über das Leben und die Lehre unſers 
HErrn JEſu Chriſti für die häusliche Andacht. Dem Chri— 
ſtenvolke deutſcher Zunge dargeboten von C. M. Zorn. 
Zweite Auflage. 960 Seiten 9X6. Zwickau. Verlag des 
Schriftenvereins der ſep. ev.-luth. Gemeinden in Sachſen. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. Preis: In Halbfrang mit Goldtitel $2.50. 

Wir empfehlen gerne dies Andachtsbud) gum fleipigen Hausgebrauch, 

befonder3 auch meil im gweiten Teile FEfu Lehre nach dem Katechis- 
mus dargejtellt wird. 
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Lutherlejebud für das evangelifde Volf. Bon D. theol. G. B ud 2 
wald. Hamburg (Guft. Schlößmann), 1905, Großoktav. 
367 Geiten. Preis: Gebunden 5 Maré. 


Cin fehr ſchön ausgeftattetes Lutherlefebud. Die Auswahl ijt recht gut 
gu nennen. Die Cinleitungen orientieren mirflich, mit geringen Wusnahmen. 
Was wir bet einem Lutherlefebuch etwas fonderbar finden miifjen, ijt, 
Daf fo viele aus dem Lateinifden iiberfebte Abſchnitte anfgenommen 
find (bet den Thefen ift das ja gang in der Ordnung), und daß die Auswahl 
nur bis gum Jahr 1530 geht; während man doch ſagen kann, dak Luthers 
Deutſch feine gange Bollendung erft nach 1534 zeigt, naddem er fid 
Durd die Bibeliiberfebung gur vollen Meiſterſchaft durdjgearbeitet hatte. 
Aber das foll uns die Freude an diefem fdinen Buch nicht triiben. Wir 
hoffen, daß dem erſten bis dritten Tauſend bald ein biertes bis fedhftes 
Taufend oder auch eine Sammlung von WAbfdnitten aus den lebten fiinf- 
aehn Lebensjahren Luthers folgen möge. K. 


Altes und Heues. 


Bulanod. 
Aus kirchlichen RKreifen. 


Wus unferm Seminar in Addiſon können wir diesmal die 
auch unfern Leſern gewiß willfommene Nachricht mitteilen, Da R Prof. TH. 
Brohm die Wahl als Direftor angenommen hat und wir 
deshalb in diefer Hinſicht wieder verforgt find. Es wird aber nun nötig 
twerden, an Direftor Brohms Stelle eine neue Lehrfraft gu berufen, twas 
auch wohl nod) im Laufe des Schuljahres gefdehen wird. — Wm 24. Marg 
foll in der Schule des hieſigen Weſtbezirks eine Verſammlung aller der- 
jenigen Gemeindeglieder gebalten werden, die eine felbftandige Gemeinde 
dort gu bilden twiinfden. — Ciner unferer Sdjiiler der dritten Klaſſe, Walter 
Schmitt, hat ſich im „Deutſchen Hofpital” in Chicago einer fchmerghaften 
und gefährlichen Operation am inneren Gehörgang feines rechten Ohrs 
untergiehen müſſen, befindet fich aber gut auf der Beſſerung. L. 


über das Schul- und Erziehungsweſen innerhalb 
unſerer Shynode enthält das foeben erſchienene „Statiſtiſche Jahr⸗ 
buch“ folgende Angaben: Im Kreiſe der Synode beſtehen 1983 Gemeinde⸗ 
ſchulen, in denen 96,728 Kinder bon 904 Gemeindeſchullehrern, 1083 ſchule⸗ 
haltenden Paſtoren und 194 Lehrerinnen unterrichtet werden. Es beſtehen 
52 Gemeindeſchulen mehr als im Vorjahre, und die Zahl der ſchulehalten⸗ 
den Paftoren ijt um 1, die der Lehrer um 30 und die der Lehrerinnen um 
7 geftiegen; doch hat die Bahl der Sdhulfinder um 165 abgenommen. — Yn 
den befannten 9 Rehranftalten der Wgemeinen Synode und den beiden 
Diſtriktsanſtalten gu New Orleans, La., und Portland, Oreg., ftudieren im 
gangen 1542 Schüler und Studenten, die von 58 Profefforen und 7 Hilfs- 
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lehrern unterridhtet werden. Außerdem werden nod 3 Privatanftalten auf- 
gefiihrt: das Walther-College gu St. Louis, die Hochſchule gu Milwaukee 
und die Lutherifde Wfademie gu Wittenberg, Wis., die im Laufe de3 Jahres 
bon 392 Schülern befucht worden find. L. 


Das Luther-College zu Decorah, Jowa, zur Norwegi— 
ſchen Synode gehörend, trifft Vorkehrungen gum Bau eines neuen Wohn— 
gebäudes für die Studenten, das 850,000 koſten ſoll. Der Präſes ſagt in 
einem Aufruf zur Beiſteuer: „Dies iſt eine große Summe Geldes, allein 
das College hat auch viele warme Freunde.“ Man erwartet, daß genug Geld 
eingehen wird, um das neue Gebäude ſchuldenfrei einweihen zu können. 
Die Skandinavier, Norweger und Schweden, haben ein Herz für ihre höheren 
Lehranſtalten und bringen dafür große Opfer. 


Außerkirchliche Kreiſe. 


Schülerzahlen. Nach einem Berichte des Kommiſſärs fiir Cr- 
ziehungsweſen waren im verwichenen Fiskaljahre in den Volksſchulen der 
Vereinigten Staaten 16,256,088 Schüler, gleich 20 Prozent der Geſamt— 
bevölkerung. Die Durchſchnittsfrequenz betrug für jeden angemeldeten 
Schüler 102 Tage. Bu dieſen 16,256,038 in den öffentlichen Elementar— 
und Sekundärſchulen Eingeſchriebenen kamen 118,029 Studenten auf Col- 
leges, 1,370,244 Schüler privater Elementar- und Sekundärſchulen, 
152,479 Schüler von Normal-, andern profeſſionellen Schulen und Trai— 
nier⸗Schulen, ſowie 693,101 Schüler von Spezialſchulen. 


Prof. M. D. Learned von der Pennſhlvania-Univerſität äußerte ſich 
bei einer Verſammlung, die neulich in Philadelphia abgehalten wurde, über 
die Pflege der deutſchen Sprache in der Sonntags— 
ſchule, und nachdem er auf die Mängel derſelben hingewieſen hatte, 
ſagte er: „Ich will Sie, meine Damen und Herren, von einem Irrtum 
befreien, der der Krebsſchaden des ganzen Deutſchtums in Amerika iſt. Die 
Zeiten, da hierzulande Deutſch als die Sprache der Bauern galt, find vor- 
iiber. Cine neue Kulturepode ijt angebrodjen. Deutſch nimmt hier heute 
Denjelben Blab ein wie Engliſch. Deutch ijt heute die Sprache der Ge- 
lehrten aller Wiſſenſchaften. Kein Gelehrter fann auch nur einen Sehritt 
vorwärts fommen, wenn er nicht die deutſche Sprache beherrfdt, ja, wenn 
er fie nicht an der Quelle ftudiert hat. Wie friiher Latein die Sprade der 
Wiſſenſchaft war, fo ijt e3 heute das Deutſche, und jeder gebildete Ameri- 
faner weiß den hohen Wert der Kenntnis der deutfdjen Sprache gu ſchätzen.“ 


Gine der fiir die Erhaltung und gefunde Entwicklung eines Volks 
widtigften Cinridtungen ift die Schule. Grogke Gummen merden Jahr 
fiir Jahr fiir den Bau und eine zweckmäßige Ausftattung der Schulhäuſer 
in unferm Land ausgegeben. Allerdings der Schulbeſuch ift nod nicht 
fo befriedigend wie in den am meiften fortgefdjrittenen Ländern Europas, 
aber es find Fortſchritte gu vergeidjnen. Beſonders bedeutungsvoll ijt es, 
daß die Bahl der Schiller von Hochſchulen und Colleges gunimmt. Nach 
den Angaben von Dr. Charles F. Thwing beſuchten im Jahre 1890 
367,003 junge Leute Gochfdhulen, die Privatanftalten eingerednet, fünf 
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Sabre fpater war diefe Zahl bereits auf 539,712 angewadjen, im Jahre 
1900 auf 719,241 und 1903 auf 776,635. Die Zunahme halt gegeniwartig 
nod an. Vergleicht man die Schüler der Hochſchulen mit der Bevölkerung 
unfer3 Landes, fo famen im Jahre 1890 auf jede Million Cinwohner 5900 
Hochfdiiler, 1895: 7900, 1900: 9500 und 1903: 9700. Der Prozentſatz 
Der Zunahme der Sehiiler war groper al der Progentjak der Zunahme der 
Vevolferung. Allerdings weifen die verfdiedenen Klaſſen der Hochfchule 
durchaus nicht gleid ftarfen Beſuch auf. Der erfte Jahrgang umfaßt beinahe 
Die Halfte der gangen Sdhiilergahl, namlid) 43 Progent, der zweite Yahr- 
gang ein Viertel, genau 26 Progent, der dritte etwa ein Fiinftel oder 
18 Progent und der vierte fajt ein Achtel oder 13 Progent. Da die meijten 
Sehiiler der Colleges aus der Hochſchule fommen, fo ijt ſelbſtverſtändlich, 
daß auch die Sahl der Vefucher der Colleges gunimmt. Während der lebten 
gehn Jahre ijt diefe Bunahme bedeutend geweſen. Während fic) von 1890 
bis 1900 die Vevslferung um 22 Progent vermebhrte, ftieg die Bahl der 
Schüler von dreigig der Hauptcolleges ettva um das dreifade. Yn dem 
Zeitraum vom Schuljahr 1894—’95 bis gum lebten Schuljahr betrug der 
Progentjak der Zunahme der Studenten auf mehr als dreigig Colleges 
56 und auf Schulen fiir Yngenieure 162 Progent. Während dieſes Beit- 
abjdnitts ftieg die Schülerzahl in Harvard von 3550 auf 4559 (um 
28 Brogent), Columbia von 1942 auf 4056 (um 108 Progent), Michigan 
von 2818 auf 3742 (82 Progent), Minnefota von 2233 auf 3633 (62 Pro- 
gent), Illinois von 607 auf 3391 (461 Progent), Wisconfin von 1671 auf 
3390 (102 Brogent), Jowa von 1195 auf 1531 (28 Prozent), Nebrasfa von 
1550 auf 2513 (62 Prozent), Yale bon 2350 auf 3124 (32 Progent), Cali- 
fornia von 1787 auf 3200 (79 Brogent), Chicago bon 1524 auf 2901 
(90 Progent), Ohio bon 745 auf 1723 (131 Progent), Kanſas von 875 auf 
1326 (51 Progent), Mijfouri bon 631 auf 1278 (102 Progent) und Yndiana 
von 633 auf 1276 (101 Progent). Da der Vefuch der Hochfdulen noc in 
der Bunahme begriffen ijt, fo lapt fich fiir die nächſte Bufunft ein noch 
ftarferer Andrang gu den Colleges vorherjehen, worauf auch nod) andere 
Angeiden deuten. Möchten nur die firdliden Lehranjtalten einen ent- 
fprecenden Teil der Zunahme der Sdhiilergahl gu vergeicnen haben. Sie 
ftellen eben doc) das Ideal einer.allfeitigen Wusbildung der jungen Leute 
Dar und bieten die Gewähr, dak ihre Boglinge im großen und gangen die 
brauchbarſten und guberlaffigiten Birger werden. Mur wer fic) von der 
Liebe Gottes und der Gnade feines Heilandes getragen weiß, ijt imftande, 
feine Gaben und Krafte felbjtlos in den Dienſt des Gangen gu ftellen und 
Die Sffentlidje Wobhlfahrt höher gu ſchätzen als den eignen Vorteil und die 
perfonliche Ehre. (Wchſlbl.) 


Ausland. 


Die Berliner Gemeindefdulen. Das fiirglich erfchienene Vergeichnis 
der Lehrfrafte an den Berliner Gemeindefdulen gibt einen intereffanten 
überblick über das Schulweſen der deutiden Reichshauptitadt. Nur 5095 
Lehrkräfte (ohne die vertretungsweiſe befdaftigten) unterridten 225,216 
Kinder in 280 Schulen. Auf jede der letzteren fommen durchſchnittlich 
17.4 Klaſſen und 804 Sdiiler; die größte galt 26 Klaſſen mit 1247, die 
fleinfte 12 Klaſſen mit 372 Schulkindern; 254 Schulen find evangeliſch, 
26 katholiſch; augerdem wird an einer Reihe evangelifder Sdulen aud 
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jüdiſcher ReligionSunterricht erteilt; 197,043 Kinder find evangelifd, 20,106 
katholiſch, 4119 jüdiſch, 410 „ſonſt chriſtlich“, 269 „von anderer Religion”. 
Nebenbei bemerkt fei, daß e3 im preußiſchen Staat feine Stadt, Köln aus- 
genommen, gibt, die fo viel katholiſche Einwohner hat wie Berlin. Bon den 
Lehriraften an den Berliner Gemeindefdulen find 280 Reftoren (Yahres- 
gehalt 3600 bi8 5700 Mark), 2944 Lehrer (1950 bis 4350 Mark), 1579 
wiſſenſchaftliche Lehrer (1500 bis 2800 Mark) und 289 Fadhlehrerinnen 
(1300 bis 2020 Mark). Die Kojten, welche die Stadt Berlin fiir diefen 
ungeheuren Apparat aufiwendet, betrugen im lebten Jahr 16,201,529 Mark, 
rund 500,000 Mark mehr als im Vorjahr. Wahrend die Koſten fiir jedes 
Sdhulfind im Jahre 1898 noch 61.67 Mark betrugen, belaufen fie ſich gegen- 
wärtig auf 73 Mark. Die Durchſchnittsſchülerzahl der Klaſſen nimmt er— 
freulicjertweije fortdauernd ab; fie betragt gegentwartig nod rund 46.26, 
gegen 55 bor 15 Jahren. Die Bahl der gerichtlich beftraften Schulfinder 
fintt in Berlin fortwährend: 1898 waren e3 nocd) 259=—0.18 bom Hunbdert, 
im letzten Jahr 287 =—0.13 vom Hundert. Von 12,262 im Jahre 1905 in 
den Berliner Gemeindefdulen abgegangenen Knaben wurden 5048 Hand—⸗ 
twerfer, 2011 widmeten fich technifchen oder Kunſtgewerben, 1173 dem Han— 
. del, 531 traten in andere Schulen iiber, 161 wurden Fabrifarbeiter. Von 
den 13,144 gur Entlajjung gefommenen Mädchen blieben 7315 im Cltern- 
haus, 2162 traten in frembden Dienjt, den Handarbeiten widmeten fich 1348, 
dem Kaufmannsftand 1784, in hohere Lehranjtalten gingen 231, in Fa— 
brifen 252. 

Die Hamburger Lehrerfdaft hat dem Beiſpiel der Kollegen in Bremen 
Folge gegeben und gleidfalls den Beſchluß gefakt, mit allen Kraften darauf 
hinzuwirken, dak der Religionsunterricht aus den Volksſchulen befeitigt 
twerde. Es foll eine umfaffende Bewegung eingeleitet twerden, um fiir die 
Cache Stimmung gu madden. 

Japaniſche und chineſiſche Sdulen in Kanada. Konſul Dudley von 
Vancouver, GB. C., berichtet, dag dort mehrere Hundert Yapaner Schulen 
erricdjten, in denen ihre Mtutterjprache gelehrt werden foll. über $3000 
find ſchon unterfdrieben, und ein Grundftiic ift ertworben tworden, auf dem 
jebt ein Schulgebaude aufgefiihrt wird. — Ebenſo teilt der Konſul mit, dak 
die Exekutivbehörde des ,Reformberein8 des RKRaiferreighs 
China” kürzlich in Vancouver cine Verſammlung gehalten und beſchloſſen 
habe, daß in allen größeren Stadten Ranadas Schulen fiir Chinefen erz 
richtet werden follen, in denen die Chinefentinder ihre Mutterſprache, tie 
aud) die Gefdhichte und Mythologie der Chinefen lernen follen. Bu diefem 
Zweck follen auch in jeder diefer Stadte eine Angahl chineſiſcher Lehrer 
angejtellt und befoldet twerden. — Die Kinder japanifder Eltern in den 
öffentlichen Staatsſchulen follen auffallend raſch Engliſch lernen und auch 
ſonſt ir ihren Schulſtudien beffere Fortfdritte machen als die Chinefen- 
finder. Da fonderlich die Japaner meiftens gur armen Arbeiterklaſſe ge- 
hören und meiften3 fpater in ihre Heimat guriidgufehren gedenfen, find fie 
beigeiten darauf bedacht, dak ihre Kinder Hier ihre Mutterſprache nicht 
verlernen. Offenbar haben aber tweder die Chinefen nod) die Yapaner im 
Ginn, ihre Kinder amerifanifde Biirger twerden gu laſſen. L. 

Schulen in China. Mit ſechs Jahren ſchickt der Chineſe ſeine Söhne 
zur Schule, ſo daß ſich der Lehrer mit ihnen abquälen kann. Die Schule iſt 
in den meiſten Fällen ein privates Unternehmen einiger beſſergeſtellten Chi— 
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neſen oder einer kleinen Gemeinde; ſelten hat die Regierung etwas damit 
zu tun. Der Lehrer, ein ehemaliger durchgefallener Beamtenkandidat, tut 
Hier fein Beſtes, um ſeinen Zöglingen fein eigenes getinges Wiſſen ein— 
zuflößen. Der Wert eines ſolchen Schulunterrichtes iſt natürlich äußerſt 
gering. Die Schulzeit dauert gewöhnlich von 8 Uhr morgens bis ungefähr 
Sonnenuntergang mit einer Stunde Unterbrechung für das Mittageſſen. Die 
Mädchen werden in der Regel nicht in die Schule geſchickt; für deren Aus— 
bildung zur Hausfrau ſorgt die Mutter. Der aufgeklärte Chineſe ſchickt 
jedoch auch ſeine Töchter zur Schule, wenn die Nähe einer Miſſionsſchule 
oder einer andern Schule ihm Gelegenheit dazu bietet. 


Korreſpondenz-Ecke. 


L. BW. in Chr. Schreibt man „geſcheut“ oder „geſcheit“? Go 
fragen Gie. Wehde (Neues deutfdhes Rechtſchreib-Wörterbuch) fennt nur 
„geſcheit“. Das ijt auch etymologifd richtig. Denn das Wort fommt 
bon fdeiden, trennen, fpalten. Daher das Hauptwort Sdeit, da3,° 
was abgetrennt, abgejpalten ijt. Cbenjfo Scheitel, das auseinander- 
getrennte Haar. — Gleichfalls ſcheiteln und ſcheitern. „Ge— 
ſcheit“ ijt alfo eigentlich jemand, der gut unterfdeiden, auseinanderhalten 
fann. L. 

B. in L. Alles, was in die betreffende Nummer des „Schulblatts“ 
ſoll, muß bis zum 10. des Monats, in dem die Nummer fällig iſt, in meinen 
Händen fein. Alſo Manuffript fiir die Mai nummer bis gum 10. Mai ꝛc. 

2 


3. in D. Auf Ihre Anfrage nach ,guter Rreide und brauchbaren Bei- 
chenſtiften“ fann id) Ihnen dies mitteilen: Die, Wn-du-feptic” ftaub- 
freie Kreide, bon der Binney & Smith Co. verfertigt, ijt bon den Schul- 
behörden in New York gum Gebrauch in den öffentlichen Schulen empfohlen 
tworden. Diefer Kreideftift wird jebt faft in allen griperen Stadten einge- 
führt und befriedigt allgemein. Die farbigen Stifte find von Dderfelben 
Giite und ebenfall3 gu empfehlen. : 

Die Franflin Crahon Co. in Rocefter, N. Y., verfertigt eben- 
falls eine fehr empfehlenswerte Sorte farbiger Stifte, und gwar vor allem 
einen Holzſtift, der fich gum Handzeichnen gut gebraudjen läßt. Diefer 
Stift befizt alle Vorteile der Holgfohle, ohne dak beim Gebrauch die Hande 
beſchmutzt werden oder die Zeichnung verwiſcht wird. 

Die Eberhard Faber-Bleiſtifte empfehlen ſich für den Schul- 
gebrauch, beſonders “Artistic” No. 3200, “Fine Drawing” No. 365 und 
“University” No. 360. fiir feine Beichnungen gebraude man “Mogul” 
No. 481. Der lebtgenannte Stift wird in 12 verſchiedenen Harten geliefert, 
bon 6B big 6H. Für das Zeichnen aus freier Hand empfiehlt fic) “Black 
Knight” No. 6319. Dieſer enthalt ein giemlich dickes Blei, das doch weich 
und glatt ijt und fich nicht ſchnell wegſchreibt. 

Zugleich können wir den Griffelſchärfer derfelben Firma emp- 
fehlen. Gr heift “Lakeside” und iibertrifft andere derartige Mafdinen. 

L. 





